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Dentſchland 
Berlin, 13, Oktober. 


ſchen Hauptſtadt, einen Artikel, worin es heißt: 


Prinz Albrecht von Preußen hat die Wahl 


zum Regenten des Herzogthums Braunſchweig an 
genommen. 


Braunſchweig wählt eben, trotz allen inneren Wi⸗ 


derſtrebens, doch nur den Prinzen Albrecht von 


Preußen, weil ihm gerade dieſer von Berlin aus 
zugeſchoben wird. Die braunſchweigiſchen Abge⸗ 
ordneten würden auch den Prinzen von Reuß 
oder jeden anderen beliebigen groß jährigen nicht⸗ 
regterenden deutſchen Prinzen wählen, ſobald er 
nur den in Berlin viſirten Relſepaß an dem al ⸗ 
ten Welfenſchloß vorzeigen kann. Warum der 
erſt als mit den vorzüglichſten Regententugenden 
ausgeſtattet geſchilderte Prinz Reuß nachträglich 
fallen gelaſſen wurde, weiß bis jetzt Niemand zu 
ſagen Denke e kann man ſich's ſchon. Nur fol: 
len ſich die guten Braunſchweiger nicht einbilden, 
daß fie einen wirklichen Landes regenten erhalten. 
Sie bekommen in Wirklichkett nur einen kaiſer⸗ 
lichen Statthalter, der zufällig prinzlicher Abſtam⸗ 
mung if. So paſſtv, beinahe flumpffinnig die 
Bewohner des Herzogthums Braunſchweig ſich in 
der Thronfolgefrage verhalten haben, ſo wünſchen 
fie doch alle die Selbſtſtändigkeit ihres Landes als 
eines gleichberec tigten Bundesſtaates. Sie haben 
deshalb zu ihrer Beruhigung ſich in Berlin die 
VBerſicherung geſucht, daß die Soelbſtſtändigkeit ihres 
Landes erhalten bleiben ſolle. Sept wird bereits 
darauf hingenrbeitet, daß der künftige Regent, als 
Mitglied des preußlſchen Königs hauſes, die Brücke 


und den Uebergang zur Verſchmelzung des Her⸗ 


zogthume mit Preußen bilden ſolle. Bei dem 
Mangel an Selbſtbewußtſein und Einſicht, das die 
Braunſchweiger beweiſen, braucht man an der 
Bahre ihrer bundesſtaatlichen Selbſtſtändigkeit we⸗ 
nig Mitgefühl mit ihnen zu haben. Größere 
Sorge verurſacht die drohende Verſchiebung des 
gegenwärtigen Gleichgewichts der Kräfte im Reiche 
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Feuilleton. 


Ein Sommerabend auf dem St. Markas⸗ 
platz in Venedig. 
(Original-Feuilleton der „Stettiner Zeitung“). 

Venezia, A. Agoſto 1885. 

ie dürfte den meiſten der geehrten Leſerinnen 
und Leſer die Großartigkett des Markusplatzes in 
Venedig aus den vielfachen Beſchreibungen des⸗ 
ſelben bereits genügend balannt ſein, welcher nicht 
mit Unrecht der größte und ſchönſte Platz der 
Welt beißt wegen der zierlichen Gebäude, die ihn 
Unſchließen; man wähnt fi eben in einem großen 
Saal, deſſen Fußboden mit ungeſchliffenen Mar⸗ 
morplatten belegt if, und liegt e nun auch nicht 
in meiner Abſich, das alldemein Bekannte zu 
wieberholem, ſondern meinen Landsleuten in der 
Baterſtadt“) ein kleines Bild des Lebens und Txei- 
bens auf dem Markusplatze zu entrollen, welches 
wohl tntereſſant genug if, um auch hierüber das 
dem Sremden Auffallende aufzuzeichnen. 

Der ſprichwörtlich gewordene faſt ewig 
„blaue“ Himmel verleiht auch heute dem Markus⸗ 
plate jenes Maleriſche, welches jo bezaubernd auf 
den Fremden wirkt. Die Markuskirche mit den 
faſt überladenen Säulen erſtrahlt heute beſonders 
durch die Monobeleuchtung, durch die unzählig an 
den 20 Kandelabern angebrachten kleinen Flämm-⸗ 
chen aue Anlaß der Anweſenhelt des Königs, deren 
ich oberflächlich gegen 1500 zählen konnte; ſowie 
die hell erleuchteten Königszimmer tragen nicht 
wenig zur Ertzöhung der allgemeinſten Bewunde⸗ 
rung des Plapes ſeitens aller Fremden bei, und 
wenn man jeine Blicke vis à-vis dem Rönigspalaſte 
zuwendet, jo erglänzen auch hier die Fenſter der 
berühmten Kunſiglachandlungen von Geljomini 
und Teſtolint in prachtvoller Beleuchtung, kurz, 
Alles zuſammengefaßt, fo iſt der Anblick des Platzes 
an ſolch einem Tage ein wunderbar anziehender 
und unzertreunlicher. 


) Der Verfaſſer iſt Stettiner. 


Ueber die braun⸗ 
ſchweigiſche Regentenwahl bringen die „Dresdener 
Nachrichten“, das konſervative Organ der ſächſi⸗ 


Die Wahl iſt augenblicklich zwar noch 
nicht erfolgt, aber binven 14 Tagen wird auch 
dieſe Formalität erledigt ſein: der Landtag von 


des ſtaatas ſtatuirt werden ſolle. 


fall“. 


erſtrebt würde, iſt uns nis bekannt. 
definitive Zuſtand, zu welchem die Wahl des Re⸗ 


chen von der Größe eines preußiſchen Regierungs⸗ 


die „Selbſtſtändigkeit“ Braunſchweige, d. h. die 
Bewahrung ſeiner beſonderen Einrichtungen im 
inneren Staatsleben durchaus ſichern würde. Wer 
fi dieſer Löſung als ungenügend wide ſetzt, der 
bewelſt, daß es ihm um etwas ganz Anderes zu 
thun if, als der nationalgefinnten braunſchweigi⸗ 
ſchen Bevölkerung, nämlich um die Bermehrung 
derjenigen Elemente, welche künftig einmal bei 
einem Angriff des Partikularismus auf das bis⸗ 
ber errungene, wahrlich nicht große Maß ſtaat⸗ 
licher Einheit in Deutſchland verwendet werden 
können. Daß dies die Abſicht iſt, geht auch mit 
aller Deutlichkeit aus dem gehäſſigen Ton der 
oben zittrten Sätze hervor. Die Leute aber, 
welche dergeſtalt ihre wahre Geſinnung verrathen, 
find die Bundesgenoſſen der altpreußiſchen Kon⸗ 
jervativen gegen diejenigen Liberalen, welche in 
den neuen Provinzen und in den Bundes ſtaaten 
in der keitiſchen Zeit der Begründung des nord- 


deutſchen Bundes und des deutſchen Reiches allein 


Jedoch ich will zu dem Hauptzweck meines 
Themas übergehen und werde mit der Beſchreibung 


eines der vielen Kaffees am Platze beginnen. 
Das Kaffeeleben in Benedig beginnt an 
Wochentagen erſt gegen 8½ Uhr und dürfte man 


wohl dieſelben nie ſpärlich um dieſe Zeit beſetzt 
finden; zumal die venezianiſche Damenwelt ift 
zahlreich am Plaße, um ihre Kofüme, die an 
Pracht Alles übertreffen, zur Schau zu tragen, 
denn der Markusplaß iſt der Sammelpunkt der 
deueztaniſchen Welt, auf welchem ſich Arm und 
Reich zuſammen finden. 

Die Tische und Stühle der Kaffee's finden 
ihre Plätze faſt bis in die halbe Mitte des Platzes, 
da die Kolonnaden bei weitem nicht die Beſucher 
beherbergen könnten. 5 N 

Unter den Damen meiner Nachbarſchaft fällt 
mir beſonders eine junge Benezianerin, gerade 
nicht blendende Schönheit, auf, die ihre Reizt aber 
in der Figur und in den Augen, welche den 
Fremden in Verlegenheit bringen dürften, hervor 
zuhaben verſteht. 5 
Der prachtvolle große Fächer wird von ihr 
mit einer Eleganz (wie überhaupt von jeder 
Itallenexin, ob reich, ob arm) in Bewegung gesetzt, 
um welche fie manches deutſche junge Mädchen 
beneiden könnte. So viel ich aus ihrer Unter⸗ 
haltung mit mehreren jüngeren Herren heraus ⸗ 
hören konnte, war das Gesprächsthema das am 
nächſten Tage ſtattfindende Geh des Stapellaufıs 
eines Kriegsſchiffes „Moroſtni“ und namentlich die 
in Ausſicht genommene Serenade auf dem Grande 
Canale ſchien ihr ganzes Intereſſe in Anſpruch 
zu nehmen. 

Ich konnts leider der Unter baltung nicht mehr 
folgen, da ſich die Geſellſchaft erhob, um ſich dem 
Könige palaſte zuzuwenden, woſelbſt die Volks menge 
das Königspaar an die offenen Jenſter durch die 
fortwährenden Rufe gebracht hatte, weshalb ich 


ebenfalls dem Palaſte zuging und vortrefflich Die 


königlichen Herrſchaften fehen konnte. 


Mittwoch, den 14. Oktober 1885. 


zu Gunſten des Einheitsſtaates. Wer in dem 
deutſchen Einheitsſtaate nicht das zu erſtrebende 
politiſche Ziel erblickt, der kann ſich mit der Art 
nicht befreunden, wie jet das Regentenwahlracht 
des braunſchweigtſchen Landtages beeinflußt wird. 
Der Braunſchweiger Vorgang ſieht ih jo an, als 
ob das erſte Exempel des, Heimfalls“ eines Bun- 
Die Ver flüchti⸗ 
gung des Bündnißcharakters des Reiches, die Auf. 
ſaugung der Einzelrechte betrachten wir auf Grund 
der tauſend jährigen Geſchichte Deutſchlands und 
wegen des aller Einerleimachung aufs Aeußerſte 
widerſtrebenden Charakters der deutſchen Stämme 
als eine eminente Nationalgefahr und darum be⸗ 
klagen wir den braunſchwelgiſchen „Präzedenz⸗ 


Die „Nat.-Ztg.“ bemerkt dazu: Davon, daß 
eine Perſonalunlon Braun ſchweigs mit Preußen 
Als der 


genten überleiten ſoll, wird von denen, welche die 
Begründung einer neuen Dynaſtie für ein Länd⸗ 


Bartels als überflüſſig erachten, die Erklärung 
Braunſchweigs zum Reichslande gewünſcht, welche 


während in dieſem der Partikularismus unter der 
dünnen Hülle von 
vorbricht, ſchmäht der „konſervative“ Herr Grimm 
aus Heſſen diejenigen nationalen Politiker, welche 
1866 in Hannover zu Preußen ſtanden, als zwei⸗ 
deutige Ueberläufer, um — die Welfen für die 
konſervativ-nationalt Fahne zu gewinnen! Von 
Männern wie die Herren von Rauchhaupt und 
Genoſſen wundert uns das Kofettiren mit den 
Partikulariſten zu dem Zwecke, der eigenen Frak- 
tion ein paar Stimmen zuzuführen, nicht; wenn 
man aber erwägt, daß dieſes Treiben ohne die 
Zuſtimmung der Regierung unmöglich wäre, fo 
drängt ſich der Zweifel auf, ob bei der Leitung 
der inneren Politik über die jeweilig bevorſte hende 
parlamentariſche Seſſion oder Legislaturperiode 
hinaus gedacht wird. 

— Während die Ausweiſungen aus Preußen 
noch vor Kurzem die meiſten ruſſiſchen Blätter 
dazu reizten, Vergeltung zu fordern, iſt jetzt 
ein Umſchwung eingetreten. Selbſt die „Now. 
Wremja“ plaidirt nicht mehr für die Ausweiſung 
der in Rußland weilenden Deutſchen und erkennt 
an, daß die deutſchen Arbelter und Handwerker 
und Kommis, die die Fabrikanten in Polen ent- 
laſſen, in Wahrheit ganz unſchuldig leiden. Die 
Beziehungen der „Nowoje Wremja“ zu Regie 
rungskreiſen ließen vermuthen, daß ſie einen Wink 
von oben bekommen hat. Dieſe Vermuthung wird 
zur Gewißheit, nachdem die „Köln. Ztg.“ aus 
Petersburg ein Telegramm erhalten hat, wonach 
von dort nach Warſchau die Weiſung abgegangen 
iſt, is ſei der Wühlerel, welche die Verdrängung 
von Deutſchen als Gegenmaßregel gegen die Aus- 
welſung von Polen aus Preußen zum Zwecke habe, 
entgegenzutreten. 

— Der preußiſche Geſandte beim Vatikan 
hat dem Papſte, wie wir geſtern bereits andeuten 
konnten, nunmehr das geſammte Aktenmaterial in 
der Karolinenfrage überreicht. Die Vertreter der 
Anſicht, daß es zu einer unmittelbaren Verſtändl⸗ 
gung zwiſchen Deutſchland und Spanien kommen 
P TEEN EEE TFT LET RETTEN. 


7 ² w — 
durch Fingerſeige aufmerkſam, lehnt⸗ öfter ihre 
Hand auf ſeine Schultern und lächelte entzückend 
zu dem ihnen lebhaft zujubelnden Volke herab, 
oft hörte ich von Damen aus meiner Nähe die 


Ausruf „mia cara!“ und wirklich dieſe jo tugend⸗ 


hafte Königin wird mit Recht vom ganzen Volle 
auf den Händen getragen. 

Nachdem das Königspaar ſich zurückgezogen, 
zerſtraut ſich die Menge und lauſcht aufmerkſam 
den Klängen der Militärmuſik, die faſt allabendlich 
auf dem Platze fpielt und zwar Kompositionen 
von Wagner, Waldteufel und Verdi find in jedem 
Programme vertreten, auch Strauß iſt ſehr beliebt. 
Boccacclo, Potpourri hört man oft, Bettelſtudent 
und Nanon oder Gasparone find hier noch unbe- 
kannte Größen. 

Ich nehme wieder meinen Platz im Kaffee 
ein und erblide in meiner Nähe ein Blumen- 
mädchen in dem prachtvollſten Koſtüm und mit 
der ſchönſten Toilette, mit einem zierlichen vergol⸗ 
deten Körbchen; das Mädchen ſcheint 18 — 20 
Jahrs alt zu fein, die graziös ihre Waare anzu⸗ 
bringen verſteht, man wähnt eine Dame aus befter 
Geſellſchaft vor ſich zu haben, die vielleicht nur 
aus Dankbarkeit für einen wohlthätigen Zweck ſich 
vieſer Mühe unterzieht, jedoch der Irrthum iſt ein 
gewaltiger. 

Gleichfalls mit dem unvermeidlichen Fächer 
verſehen, unterhält fie ſich viel mit den Beſuchern 
des Kaffee’s in angenehmer Weiſe, ihre Waart 
wird ſie leicht los, alsdann fie au ihren Platz 
einnimmt; ich habe dieſes Mädchen (eigentlich 
könnte man fie als Dame bezeichnen) an 4 Aben- 
den auf dem Platze geſehen und jeden Abend mit 
einem anderen Koſtüm. 

Leider aber giebt 4c nur noch ſehr wenige 
derartige wirklich anziehend Blumen verkäuferinnen 
5 * da ihr Verdienſt bedenend geſchmä⸗ 
ert iſt. 

Vor 1866, alſo unter öſterreichiſcher Herr⸗ 


1757 zahlten die Herren Offiziere 45 Cent für 
8 


bie nationale Politik unterſtüßt haben! Die 
„Dresdener Nachr.“ find. das Organ der lonſer 
vativen Herren Ackermann und Genoſſen; und 


„Konſervatismus“ wieder her⸗ 


Der König Humbert in Civil, etwas truſt, 
und die ſo liebliche Königin Margaritha mit freude 
ſtrahlendem Geſichte machte ihren hohen Gemahl 
auf die verſchledenen Glanzpunkte der Illumination 


Bouquet, überhaupt gute Prelſe, um ſich eben 
auf dieſe Weiſe die Gunſt des Volkes zu erwer⸗ 
ben, was ihnen aber dennoch nie gelang, ausge- 
nommen die ganz unteren Volksſchichten, wie Bon- 
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möchte, geben jetzt willig zu, daß dieſe Annahme 
aus ſichtslos iſt und die Vermittelung des Papſtes 
allein den Ausgleich herbelfühien dürfte. 

— Als eine Probe ſpaniſcher Eitelkeit und 
Prahlerei (die man ſeltſamer Weiſe in Deutſch⸗ 
land Häufig für „Stolz“ hält) mag nachſtehendes 
Schreiben dienen, welches zur Zeit der Aufregung 
über die Carolinen Angelegenheit von einem Zucker⸗ 
geſchäft in Almeria an ein deutſches Geſchäfts haus 
geſandt wurde: „Geehrte Herren! Sie haben mich 
mit Ihrem werthen Schreiben vom 1. September 
beehrt. So lange die Frage wegen der Carolinen, 
welche uns gehören, nicht in einer Weije gelöſt if, 
wie unſer Patriotismus und unbezwinglicher Cha⸗ 
rakter es erfordert, muß ich jede Verbindung mit 
deutſchen Häuſern einſtellen und würde cher mein 
Giſchäft ſchließen, als irgend ein Erzeugaiß von 
dorther annehmen, ſelbſt wenn ts mir geſchenkt 
würde. Es wird gut fein, wenn der Kanzler er- 
fährt, daß alle Spanier eben jo handeln. Wenn 
wir auch klein find in Folge unſerer inneren Un⸗ 
einigleiten, jo find wir doch den Anderen überlegen 
in Fragen vaterländiſcher Ehre.“ Man kann 
dahingeſtellt jein laſſen, wie viel der durch die 
Cholera in Spanien bewirkte ſchlechte Geſchäfssgang 
mit obigen und ähnlichen Ausbrüchen des „Patrio⸗ 
tismus“ zu thun hat, aber merkwürdig bleibt, daß 
ſich kein einziges ſpantſches Handelsbaus geweigert 
hat, an deutſche Firmen zu verkaufen; nur 
in kaufen wollten die edlen Dons nicht. 

— Der apoſtoliſche Vikar vom öͤſtlichen En 
chinchina, welcher die Depeſchen über die Chriſten 
verfolgungen in Anam abgejhidt hatte, giebt jept 
in einem Schreiben nähere Einzelheiten über die 
ergriffenen Maßregeln, um den Verfolgten der 
anamitiſchen Provinzen Quang-Ngai, 5 
und Phu -en beizuſpringen. Der Biſchof ließ 
Schiffe miethen, von denen der Dampfer „Ma⸗ 
rie“ 1000 Chriſtan, die um Schutz bei dem fran⸗ 
fen Konſulat in Oui⸗Uhone flehten, nach 
Saigun brachte. Dieſe Leute ſind nackt und bloß 
und hatten „jeit 48 Stunden nichts gegeſſen, da 
die Küche an Bord zu klein war, um ihre Reis- 
portionen zu kochen“. In Saigun wurde eine 
Geldſammlung veranſtaltet, weiche ihnen bis Ende 
77. d U 


dellers ꝛc., welche daher jetzt gern die 8 err. 
Herrſchaft wieder ſich zurück wünſchen; dagegen hat 
der ſonſtige Handel bedeutend zugenommen. 

Alſo auch dieſe Schönheiten, die oft biejent- 
gen der wohlhabenden Venezianerinnen überragt 
haben ſollen, hat Venedig verloren und am meiſten 
hierdurch eben der Markusplatz, deſſen Kolonna⸗ 


denſtufen nur von dem Schliffervolke eingenommen 


werden, die wie die Leichen faſt auf denſelben lie⸗ 
gen; der Anblick iſt anfangs kein jo ſchöͤner, doch 
das Auge gewöhnt ſich auch hieran, ebenſo wie 
an den unanſehnlichen Metzgerläden in einigen 
Straßen. 

Das Orcheſter ſchließt gewöhnlich gegen 11½ 
Uhr Nachts, jedoch hat das Promeniren auf dem 
Platze damit noch lange nicht ſein Ende gefun⸗ 
den, erſt dann wird es kühler und man beg unt 
friſcher zu athmen. 5 

Da ich leider zu wenig Keuntniß der Da⸗ 
mentolletten beſitze, jo muß ich davon abſtehen, 
obwohl gerade Venezia hierin wirklich etwas auf⸗ 


zuweiſen hat, zu jchreiben. 


Anfangs war es auch meine Abſicht, über 
den am nächſten Tage ſtattgefundenen Stapellauf 
des Panzerſchiffes „Moroſinl“ und die ſich an⸗ 
ſchließenden Feſtlichleiten, wie Serenade, Erleuch⸗ 
tung der Markuskirche, Gondelkorſo auf dem 
Grande Canale 2c. zu berichten, die großartiger 
wohl nirgends Einem geboten werden dürften, 
doch die Hitze nöthigt mich hiermit zu ſchließen, 
zumal meine freie Zeit auch nur ſehr beſchränkt 
iſt ; vielleicht komme ich in einigen Wochen dazu, 
ſofern diefe Zeilen Beifall bei meinen Landsleuten 
gefunden haben, auch hierüber das Intereſſante 
mitzutheilen. 

Nur erwähnen will ich heute, daß mir be⸗ 
ſonders am Eingange der Via Garibalti, am 
Triumphbogen die preuß. Flagge aufgefallen tft 
und ia meinem Innern Freude hervorgerufen hatk 
die preuß. Nation iſt in Italien die ange⸗ 
ſehenſte und lebt man aus dieſem Grunde hier 
angenehmer, als in Süddeutſchland, wo gegen die 
Preußen immer noch oft etwas Haß rege wird. 

ö R. W. 


September das Leben friftet. Zugleich nahm der 
Dampfer „Gerda“ in Thuan - Hoa, „wo die Mepe- 
leien unmittelbar bevorſlanden“, 700 Epriften auf 
und brachte ſie nach Saigun. Der Dampfer 
„Oerda“ kehrte ſofort in dieſelbe Provinz zurück, 
um weitere 2000 Bekehrte aufzunehmen. Die 
Miſſton in Saigun miethete dann im Auguſt die 
„Arethuſe“, um die Chriſten der Provinz Binh⸗ 
Thuan aufzunehmen, brachte aber am 30. Augufl 
nach Saigun blos 7 Chriſten; die übrigen 2000 
waren mit dem Paſtor Buillaume „zu den Wil⸗ 
den“ entflohen. Da Courcy Than⸗Hoa biſetzt 
En: hat, jo haben die dortigen Chriſten jetzt Schuß. 

Die Verfolgung geht durch ganz Anam von Than⸗ 

HODioa im Norden bis Bin Thuan im Süden, alſo 

von Tonkin bis Cochinchina. 

— Der abeſſyniſche General Ras-Alula hat 
noch vom Schlachtfelde bei Asmarat aus, wo er 
vor kurzem bekanntlich die Sudaneſen aufs Haupt 
geſchlagen, einen Kurier an den Gouverneur von 
Kaſſala, Jizet Bey, abgeſchickt und ihm fein bal ⸗ 
diges Eintreffen vor dieſer Stadt angezeigt. Ras- 
Alula und Osman Digma haben Beide perſön 

% lich A thell am Kampfe genommen; Erſterem 
wurde dabei das Pferd unter dem Leibe erſchoſ 
ſen und er ſelbſt am linken Fuße durch einen 
Säbelhieb leicht verwundet, Osman dagegen er ⸗ 
hielt zwei Lanzenſtiche in den Unterleib und ſank 
augenblicklich todt zuſammen Als die Schaaren 
Osman Digmas retirirten, ließen fie ihre Ver⸗ 
wundeten, etliche Hundert, auf dem Schlachtfeld. 
zurück, die nun elendiglich verſchmachteten. 


Ausland. 


Paris, 11. Oktober. In der geſtrigen Ber- 
ſammlung der Patriotenliga verzichtete Deronlede 
auf ſeine Kandidatur in Paris. In einer zwei⸗ 
ten Verſammlung erklärte heute Deroulede, daß 
er als Oberhaupt der Patriotenliga ſeine Kandi⸗ 
datur zurüdziehe, weil er nicht in den Partei⸗ 
kampf eintreten wolle. An dieſer Stelle wurde 
Deroulede durch den Ruf unterbrochen: „Die 
Kandidatur nicht zurücknehmen! Wir wollen die 
Kandidatur Derouledes!“ Nachdem der Vor⸗ 
fipende zur Ruhe gemahnt hatte, ſetzte Derou⸗ 
lede die Gründe auseinander, weshalb er über⸗ 
haupt als Kandidat aufgetreten ſei, und erklärte 
dann, was er gethan haben würde, wenn er ge⸗ 
wählt worden wäre; feine heutige Aufgabe be- 
ſtehe darin, alle diejenigen, welche _ebenjo. gefinnt 
feien wie er, für eine edle Sache, nämlich die 

Wiederherſtellung der Einheit des Vaterlandes, zu 
gewinnen. „Man hat mir“, ſo fährt dann De⸗ 
roulede fort, „einen Vorwurf daraus gemacht, 
daß ich hier als Kandidat aufgetreten bin, wäh⸗ 
rend ich erklärt habe, nur im Elſaß eine Wahl 

} annehmen zu wollen. Ich habe das geſagt, ich 
leugne es nicht. Ich bin aber meinem Worte 
getreu geblieben, weil die, welche am 4. Oktober 
für mich ſtimmten, Mitglieder der Patriotenliga 
waren, die nichts ſehnlicher wünſchen, als die 
Wisdererwerbung von Meß und Straßburg und 
die Rückkehr der Elſaß⸗Lothringer in ihre Hei- 

„ Welche Verbrehung!  Deroulede glaubt 
nicht an eine monarchiſche, aber an eine nationale 
Oefuhr. Es ſei keine Thorhelt, wenn er davon 

u fſpreche, daß man bereit fein müſſe, im geeigneten 


Augenblick in das Aus land einzufallen, um das 


zurückzunehmen, was dem Vaterlande fehlt. Im 
weiteren Verlauft ſeiner Rede erwähnt Deroulede 
auch den Feldzug der Patriotenliga gegen den 
deutſchen Turnverein, der zu jener Zeit ſeinen 

in der Rue St. Mare hatte. „Ich begab 

, ſo' ſagte er, „mit 150 Mann meiner Leute 
nach den Räumen des deutſchen Turnvereins, weil 
man mir eine Einladung zugeſandt hatte. Wir 
gingen dorthin im Intereſſe der Würde Frank⸗ 
reichs und um Einſpruch zu erheben getzen die 
deutſche Frechheit. Der deutſche Turnverein iſt 
eine Geſellſchaft, welche ſich bei uns übt, um uns 
fpäter in unſerem Lande eine tüchtige Tracht Prü- 
gel zu geben, und deshalb war die Einladung, 


die der deutſche Turnverein an uns richtete, nichts 


| als eine Herausforderung. Als wir in der Rue 

St. Marc ankamen, fanden wir die Bierbrauerei 
verſchloſſen. An dem Eingange las man: „Fermé 
pour cause de réparation“, und einer der Un⸗ 
ſrigen fügte hinzu: „d'honneur“.“ Daß Derou⸗ 
lede den Vorgang in der Rue St. Marc auf dieſe 


unwahre Welje darzuſtellen ſuchte, fand ſelbſt 


in der Verſammlung im Sommer- Zirkus keinen 
beſonderen Anklang; man weiß eben allgemein, 
daß der hieſige deutſche Turnverein es ſich nie 
einfallen ließ, die Patriotenliga zu ſelnen Feſten 
einzuladen, und daß ein Mitglied der Liga, Na- 
mens Meyer, durch Zufall oder Böswiuülgkeit in 
den Beſiz einer Einladung kam, die indeſſen that⸗ 
fachlich nicht für ihn, ſondern für einen Namens ⸗ 
vetter vom Turnverein beſtimmt war. Daß De⸗ 
roulede am Feſtabend mit kaum 150 Getreuen 
nach der Rue St. Mart zog, war eine um fo 


AI weifelhaftere Heldenthat, als er im Voraus 


wußte, daß er dort keine Deutſchen antreffen 
würde, weil die Polizei die Räume batte ſchlleßen 
laſſen. Derdulede wies endlich noch darauf hin, 
daß man, um die vaterländiſche Induſtrie zu he⸗ 
den, alles aufbieten müſſe, um dem fremden Wett- 


bewerb die Spitze zu bieten, und ſchloß dann un⸗ 
der dem rauſchenden Beifall der Berfammlung mit 
N den Worten: „Ich bin Autoritäts-Republikaner 


und kann mein politiſches Programm in die 
Worte zuſammenfaſſen: Es lebe Gambetta!“ 
Paris, 12. Oktober. Der Konſellpräſldent 
Briſſon hat an die Pariſer Wähler einen Dant- 
brief gerichtet, worin er die Ueberzeugung aus⸗ 
drück, daß in der neuen Deputirtenkammer eine 
republikaniſche Mehrheit von 150 Stimmen vor⸗ 
banden jein werde, wozu dann noch die republi⸗ 


kaniſche Mehrheit im Senate komme, ſo daß die 
Präſidentſchaft der Republik den Republikanern 
nicht entriſſen werden könnte. 


Hiernach verbleibe 


alſo die republikaniſche Partei nach wie vor ſon⸗ 


veräne Herrin Exekutiv- und der geſeßzgeben⸗ 
den Gewalt, und die monarchiſchen Parteſen wä⸗ 
ren ohnmächtig wie bis ber. 


In der geſtrigen 


Banketrede Floquet's wurde ſehr bemerkt, daß der⸗ 
ſelbe die fofortige Trennung der Kirche vom Staate 
für die Aufgabe der neuen Deputirtenkammer er⸗ 


achtet. 


Paul Deroulede hat heute eine Prokla⸗ 


mation an die Mähler anſchlagen laſſen, worin er 


jeine Kandidatur für die Stichwahlen zurückzieht, 
aber ankündigt, daß er bei den nächſten Ergän- 
zunoswahlen in Paris fi wieder als Kandidat 


als S. 
angriff, wurde er von Leßterem derart mit einer 
Dungforke über den Kopf geſchlagen, daß er ſtark 
blutend zuſammenbrach. Sudge hatte einen Schä- 
delbruch davongetragen, an deſſen Folgen er am 
25. Juli verſtarb. 
mung geſtand Kranz ein, daß er dem S. den 
verhängnißvollen Schlag über den Kopf gegeben, 
er habe aber damıt nur beabſichtigt, ſich den 
Sudge vom Leibe zu halten. 
nahme fiel im Ganzen zu Gunſten des Angeklag 
ten aus, beſonders wurde feſtgeſtellt, daß er zuerſt 
angegriffen worden. Durch das Verdikt der Ge 
ſchworenen wurden dem Angeklagten mildernde 
Umſtände zugebilligt und erkannte demgemäß der 
Gerichtshof auf 5 Monate Gefängniß, davon wur⸗ 
den 2 Monate durch die Unterſuchungshaft für 
verbüßt erachtet. 

e Dem Steuer-Einnehmer a. D. Timm 
zu Falkenburg im Kreije Dramburg iſt der rothe 
Adlerorden 4. Klaſſe, dem Gefängnif - Inſpektor 
a. D. Sommer zu Treptow a. R., bisher zu 
Stettin, der kgl. Kronenorden 4. Klaſſe und dem 
Lokomotivführer Simtot zu Stargard i. Pomm. 
das allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 


Theater 


aufſtellen laſſen werde. 


Stettiner Nachrichten. 


ernannt worden. Da letztere 


Es werden dadurch den Leßleren nicht 


Auch für den geſammten Betrieb 


Bei feiner heutigen Verneh⸗ 


Die Beweis auf⸗ 


Kauf und Literatur. 
für heute. Stadttheater: 


„Chamäleon.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


x Greifenberg i. P., 12. Otte ber. 
dem Diner, welches zu Ehren der Anweſenheit 


Aus den Provinzen. 
Bei 


des Herrn Oberpräſtdenten von Pommern in 


Wodtke beim Landrath Herrn v. Woedtke in der 
vergangenen Woche ſtattfand, wurde auch der bei ⸗ 
den armen Tagelöhner gedacht, die am Abend 


vorher ihr Hab und Gut durch Feuer verloren 


hatten. 


Die für dieſe Armen dort gehaltene 


— 


fein Befähigungs⸗Zeugniß aus ſtellen wird. 
Stettin, 13. Oktober. Die Pflicht des Epe- 

mannes, für die Dauer des Eheſcheldungsprozeſſes 
an ſeine Frau Alimentenzahlunge n. zu ihrem flan- 
desmäßigen Unterhalt zu leiſten, wird nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, IV. Zivilſenat, vom 21. 
September d. J., im Geltungsbereich des preufi- 
ſchen allgemeinen Landrechts dadurch weder ganz 
noch theilweiſe aufgehoben, daß die Frau vorbe- 
haltenes, ihrer Dispofition unterworfenes Vermö⸗ 
gen beſitzt, das zu ihrem Unterhalt vollſtändig 
ausreichen würde. Iſt aber der Frau von ihren 
Eltern oder anderen Angehörigen in die Ehe eine 
zwar als „Nadelgeld“ bezeichnete, thatſächlich aber 
zum ehelichen Haushalt beſtimmte Jahrssrente 
mitgegeben worden, ſo kann während des Ehe⸗ 
ſcheldungsprozeſſes dieſe Reute wohl zum Unter⸗ 
halt der Frau und Kinder verwendet werden; 
der Ehemann braucht für den Fall, daß dieſe ſo⸗ 
genannten Nadelgelder zum ſtandesmäßigen Unter⸗ 
dalt ausreichen, weitere Alimentenzahlungen nicht 
zu leiſten. 

— Auf Grund des 5 47 des Unfallber⸗ 
ſicherungsgeſetzes und der 85 1, 3, 6 des Ge⸗ 
ſetzes über die Ausdehnung der Unfall ⸗ und Kran ⸗ 
kenverſicherung iſt, wie uns berichtet wird, durch 
Reſkript des Miniſters für Handel und Gewerbe, 
des Finanzminiſters und des Miniſters des In 
nern vom 4. d. Mts. der Regterungsrath Poſch⸗ 
mann zum Vorſitzenden der 26 in Berlin domi⸗ 
ziltrten Schleds gerichte der einzelnen Berufe ge⸗ 
noſſenſchaften 
ſämmtliche Koſten für die Einrichtung und die 
Thätigkeit der Schiedsgerichte mit Ausnahme der 
Remunerirung des Vorſitzenden zu tragen haben, 
jo iſt durch dieſe Anordnung der preußiſchen Lau⸗ 
des-Zentralbehörde die Möglichkeit gegeben, daß 
für ſämmtliche 26 Schiedsgerichte eins gemein ⸗ 
jame Verwaltung von dem Vorſitzenden der Let⸗ 
teren und den Genoſſenſchafts - und Sektionsvor⸗ 
ſtänden der Berufsgenoſſenſchaften eingeführt wer⸗ 
den kann. 
nur bedeutende Koſten erſpart werden, ſondern es 
wird auch den Parteten der Geſchäftaverkehr we 
ſentlich erleichtert, da fie ſich aus allen Berufs⸗ 
genoſſenſchaften an einen Beamten zu wenden 
gaben, und alle Sitzungen in einem Lokale ſtatt⸗ 
finden werden. 
der Reichspoſt⸗ und Telegraphen - Verwaltung im 
Bezirk der Ober⸗Poſldtreltion zu Berlin iſt der 
Obengenannte zum Borfipenden des Schledsge⸗ 
richts anerkannt worden. Es erübrigt noch die 
Beſtimmung des Vorſitzenden der Schiedsgerichte 
für die Elſenbahnen und Straßenbahnen des Ber ⸗ 
liner Bezirks. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 13. 
Oktober. — Anklage wider den Knecht Karl Wilh. 
Rob. Kranz aus Stregow wegen Körperver⸗ 
letzung mit tödtlichem Erfolge. 

Am 19. Jult d. Js. gerieth der etwas an- 
getrunkene Arbeiter Karl Sudge auf dem Guts⸗ 
hof zu Stregow mit dem Angeklagten in Streit; 
in den Pferdeſtall trat und den Kranz 


Nachbarn für Minifterialbenmte gehalten werden. 


— In K. beſteht eine blühende einhand⸗ 
lung, deren Inhaber die nicht gans lugewöhn⸗ 
lichen Namen „Fiſcher und Müller“ führe Bei 
einen Feſteſſen, zu welchem ſie den Wein salte- 
fert hatten und welches ſie durch bre Gegenwart 
beehrten, erhob ſich, nachdem die Ifſtulellen Toafte 
abgethan waren, ein ſchon recht heiterer Theilneh 
mer und brachte in ſchwungvollen Worten „den 
Herren, aus deren Keller ein großer Theil der 
allgemeinen Fröhlichkeit ſtammte“, ein Hoch aus. 
Aber, ſei «6 die Güte des Stoffes, jei es ein 
wenig unſchuldig: Bosheit, genug, er vertauſchte 
die Anfangs buch ſtaben und rief: „Unſere geachle⸗ 
ten Mitbürger, die Herren Miſcher und Füller, 
leben hoch!“ 

— Dem „Fanfulla“ wird unter dem 3. Ok⸗ 
tober aus Catania geschrieben: Zwei furchtbare 
Erdſtoße haben die Gemeinde Nicoloſt vollſtändig 
urſtört. Der Schade iſt unberechenbar, da der 
ganze Ort zuſammenge ſlürzt if, Die Verwüſtung iſt 
grenzenlos; die Ueberlebenden find troſtlos. Zwei 
Kompagnien Genie-Soldaten find abgegangen, um 
für die Uunglücklichen, welche ohne Obdach geblie- 
ben, Holzbaracken zu bauen. Der Abgeordnete 
Giuſeppe Bonainto und der Bürgermeiſter von 
Catania find zur Hülfsleiftung ebenfalls hingegan⸗ 
gen. Die Zahl der Opfer iſt noch nicht bekannt, 
doch iſt zu fürchten, daß fie beträchtlich iſt. Man 
beſorgt einen Ausbruch des Netna, 

— (Hinaus gegeben.) Dame (die ein Packet 
Thee kauft und am temjelden richt); „Sagen 
Sie mal, ſchmeckt dieſer Thee nicht wie Heu ?“ 
Kommis: „Bedaure, gnädige Frau, das kann iich 
Ihnen nicht ſagen, — ich weiß wirklich nicht, 
wie Heu ſchmeckt.“ 

— (Schmeichelhaft.) „Haben Ste Fräulein 
K. ſchon fingen gehört, ſelt ſie von ihrer großen 
Tour zurückgekehrt iſt?“ — „Ja, ſchon in einigen 


Sammlung belief ſich auf 240 Mark, wozu der 
Herr Ober⸗Präſtdent 100 Mark beigeſteuert hat. 
In letzter Zeit find in unſerer Gegend ver- 
ſchledentlich Hirſche geſeben und auch mehrere ge- 
choſſen. So ſahen wir vor einigen Tagen wie⸗ 
der einen Hirſchbullen auf dem bieſigen Bahn⸗ 
hofe, der nach Berlin geſandt wurde, und das 
bübſche Gewicht von 180 Pfund hatte. Das 
Thier war von dem Jäger des Dominiums 
Schweſſow geſchoſſen worden. — Die Abgeord⸗ 
netenwahl für den Wahlkreis Kammin - Greifen · 
berg wird hier im Saal des Hotels Lipfe abge- 
halten, und iſt Herr Landrath von Köller⸗Kam⸗ 
min Wahlkommiſſartus. — Es wird auch hier 
eine Prüfungs⸗Kommiſſton gebildet werden, die 
denjenigen Schmieden, die das Hufbeſchlag⸗Ge⸗ 
werbe batrelben wollen, nach abgelegter Prüfung 


Vermiſchte Nachricpten. 


Eine zwölflährige Heldin.) Im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick, wo bis Cholera in Spanien 
zu erlöſchen beginnt und man mit mehr Ruhe 
auf die entſetzlich: vergangene Zeit zurüdblidt, 
erzählen die Zeitungen von einer zwölftährigen 
Heldin, welche während des ſchrecklichſten Wüthens 
der Epidemie ſich in jo bewundernswerther Weiſe 
benommen, daß ihr auf Vorſchlag der Behörden 
von dem Könige das Kreuz für Wohlthun jivei- 
ter Klaſſe verliehen worden iſt. Das Mädchen 
heißt Concepclon Inewa und wohnt in Balpal⸗ 
mas bei Saragoſſa. Zuerſt wurde im Dorfe der 
Schullehrer und ſelne Fran von der Cholera er- 
griffen und während Alles die Nähe des Haufes 
mied, war es die kleine Concep cion, welche die 
Kranken bis zu ihrem Tode pflegte und dann die 
Leichnam mit dem Pfarrer und dem Arzt zu⸗ 
jammen nach dem Frledhofe trug. Am folgenden 


Tage erkrankte ihr Vater und- verſchled nach we- Konzerten.“ — „Und finden Sie, daß Sle ſich 
Ku Stunden, = noch am lee Tage verdollomunet dat?“ — „Sie iR viel angeney- 
ihre Mutter von dem nämlichen Schickſale erellt. mer geworden.“ — „ Wieſo das?“ — „Sie fingt 


nicht mehr ſo viele Nummern wie früher.“ 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Baden-Baden, 13. Oktober. Der Kaiſer 
beſuchte geſtern Abend die Solree bei der Herzo⸗ 
gin von Hamilton. Derſelben wohnten auch die 
groß herzoglichen Herrſchaften und ſämmtliche hier 
anweſenden Fürſtlichketten bei. Auch Fürſt Hohen 
lehe, der ſich heute Abend nach Straßburg be- 
giebt, war anweſend. Der Miniſter von Putt⸗ 
kamer wurde geſtern und heute von dem Katſer 
zum Vortrag empfangen und reiſt heute Abend nach 
Berlin zurück. N 

Schwerin i. M., 13. Oktober. Der Groß⸗ 
herzog und die Großherzogin haben heute die 
Reiſe nach Baden-Baden angetreten. 

Wien, 13. Oktober. Das „Fremdenblatt“ 
wendet ſich gegen die „Times“ und gegen die 
„Nowoje Wremja“, welche die Haltung Oeſter⸗ 
reich-Ungarns gegenüber den Berwidelungen auf 
dem Balkan in gehäſſigem Lichte darſtellten und 
erblickt in der Sprache dieſer Blätter den Aus⸗ 
fluß der Beſtrebungen des Panſlawismus, wie ge⸗ 
wiſſer engliſcher Kreiſe, die im Hinblick auf einen 
möglichen Zuſammenſtoß Englands mit Rußland 
ein enges öſterreichiſch ruſſiſches Freundſchafts band 
nicht als einen Vortheil betrachteten. Der Be⸗ 
hauptung der gedachten Blätter gegenüber, daß 
Oeſterreich das Vorgehen Serbiens ermuthigt, ja 
geradem hervorgerufen habe, verweiſt das „Frem⸗ 
denblatt“ auf Griechenland, wo die Vorſtellungen 
Europa's ebenſo wenig fruchteten, ſowie auf die 
domintrende Stellung Rußlands in Bulgarien, 
welche die Geltendmachung des nationalen Wil⸗ 
lens nicht zu hindern veriaocht habe. Schlleßlich 
wird hervorgehoben, daß die Einwirkungen Defer- 
reich - Ungarns auf Serbien ſich ganz auf dem 
Boden der Wünſche Europas bewegten, daß die⸗ 
ſelben aber in dem freien Entſchließungsrechte eines 
ſelbſtſtandigen Staates und ſeines Monarchen ihre 
Grenze finden müßten. 

Petersburg 13. Oktober. Ein Artikel des 
„Journal de St. Petersbourg“ ſpricht ſich bezüg- 
lich der Lage auf der Balkauhalbinſel dahin aus, 
Europa hätte ſich vielleich! mit der bulgariſchen 
Union abfinden können, aber angeſichts der Prä- 
tentionen der kleinen Staaten werde es offenkun 
dig, daß eine konſervative, mit den Verträgen 
übereinſtimmende Politik doch mehr Chancen biete, 
einem großen Brande vorzubeugen. 

Belgrad 13 Oktober. Die Regierung hat 
mehrere aus ſerbiſchen Orten batirte, fedoch aus 
Bulgarien importtrte Broflamatiowen hochverrüthe⸗ 
riſchen Inhalts mit Beſchlag belegt. 

Niſch, 13. Oktober. Der Vertrag über das 
bereits gemeldete Vorſchußgeſchäft zwiſchen der 
ſerbiſchen Regierung und der öſterreichtſchen Län⸗ 
derbank und dem Comptoir d'Escompts iſt geſtern 
Abend unterzeichnet worden. 

Konſtantinopel, 12. Oktober. Die Pforte 
richtete an die Mächte ein neues Zirkular, in wel⸗ 
chem fie die raſche Entſcheldung der rumeliſchen 
Frage urgirt. Die für morgen  angefopte Bot ⸗ 
ſchafter Konferenz findet nicht ſtatt. 

London, 13. Oktober. Oeſtern Abend lief 
das engliſche Kanonenboot „Warf“ auf einer 
Klippe bei Holyhead auf. Das Schiff, welches 
letzt trocken liegt, wird für ernſtlich beſchädigt ge- 
halten. Die Mannſchaft iſt außer Gefahr. 

Cork, 12. Oktober. Die nationaliſtiſche Con⸗ 
vention der Grafſchaft Cork hat unter dem Vor⸗ 
ſitze Parnell's diejenigen 7 Perſonen, welche ihr 
von Parnell dazu vorgeſchlagen wurden, zu Kak- 
didaten für das Unterhaus gewählt. Parnell 
dankte der Konvention für die von ihr damit 
kundgegebene Einmüthigkett und Disziplin. 


Die Tochter war nicht einen Augenblick von den 
Eltern gewichen und nun, wo fie als Walſe zu- 
rüdblieb, war ihr gleichzeitig die Sorge für eine 
bewegungsunfähige Großmutter, drei Brüder von 
9, 6 und 3 Jahren und ein Schweſterchen von 
4 Monaten überlaſſen. Concepclon zog das 
Schweſterchen mit Ztegenmilch auf. Wenige Wochen 
nach dem Tode der Eltern erkrankte und ſtarb der 
mittelſte Bruder, Concepclon trug ihn auf ihren 
eigenen Armen nach dem Platze, wo die Todten⸗ 
gräber ihn abholten, und wenige Tage darauf 
mußte fie dem jüngſten Brüderchen deuſelben letz 
ten Liebesdienſt erwelſen. Noch immer fehlen das 
Unglück nicht erſchöͤpft zu ſein, denn auch der äl⸗ 
teſte der Brüder erkrankte. Die Schweſter legte 
ſich zu ihm und erwärmte ihn mit ihrem elgenen 
Körper, zu ihrer unausſprechlichen Freude genas 
auch dieſer Bruder. Bel alledem vergaß fie bis 
Pflege der Großmutter und des Säuglings nicht. 
Wiewohl die Epidemie in dem Dorfe fürchterlich 
gewüthet hatte, ſo daß Alles voller Trauer war, 
jo erwarb ſich das furchtloſe, aufopfernde Beneh⸗ 
men die ungetheilte Bewunderung Aller. 


— (Strafgeſetz.) Im Jahre 1360 verord⸗ 
nete der Rath zu Nürnberg: „Wer eines Ande- 
ten Hund muthwillig oder abſichtlich todtſchlägt, 
der ſoll dieſen beim Schwanz aufheben und ihn 
dann jo hoch hängen, daß das Maul des erſchla⸗ 
genen Hundes die Erde berühre. Alsdann ſoll 
der Todtſchläger jo viel guten Weizen über den 
Hund ſchütten, bis dieſer am Schwanz bedeckt if.“ 
Dieſer Weizen wurde dann dem Eigenthümer des 
erſchlagenen Hundes überlaſſen. — Ob ſich mit 
dieſer Bemeſſung des Werthes eines Hundes wohl 
die heutigen Hundezüchter oder gar die Damen 
für ihre vierbeinigen Mintatur-Pieblinge zufrieden 
erklaren würden ? 


— Vor dem Pariſer Zuchtpolizeigericht ſtan⸗ 
den Mittwoch ein Lahmer und ein Blinder, die 
ſich wegen eines einträglichen Poſtens für den 
Straßenbettel ſo erbärmlich geprügelt hatten, daß 
die herbeigeeilte Polizei urtheilte, die Blindheit 
des Einen und die Lahmheit des Andern müſſe 
eine Erfindung ſein. In der That ergab o ſich, 
daß Beide rüſtig, Beide Häuſerbeſſtzer in  Batig- 
nolles find und dort von ihren Mistfern und 


Sie ziehen nämlich jeden Morgen in gutem An- 
zuge aus, verkleiden ſich unterwegs in eigens dazu 
gemietheten Kammern als Bettler und wieder⸗ 
holen dieſe Operation nach verrichtetem Tagewerk 
Der Blinde und der Lahme wurden zu je ſechs 
Tagen Gefängniß wegen öffentlichen Aergerniſſes 
verurtheilt. 


— Eine internationale Fälſcherbande, die 
vorwiegend ſpaniſche, (talteniſche und franzöſiſche 
Werthpapiere imitirt, iſt in Marſeille von der 
franzöſiſchen Poltzei dingfeſt gemacht worden. Un⸗ 
tec den Verhafteten beſinden ſich zwel Deutſche 
und ferner auch mehrere „Damen“. Leider war 
2c bis jetzt noch nicht möglich, die Werkſtatt der 
„Geſellſchaft“ zu ermitteln. Es if jedoch foſtge⸗ 
ſtellt, daß dieſelbe an vielen großen europälſchen 
Plätzen beſondere Agenten beſitzt, welche das ge- 
fAlſchte Geld an den Mann bringen. Sie fälſcht 
nicht allein Banknoten, ſondern auch Münzen, 
die ſie auf galvanoplaſtiſchem Wege vergoldet, fo 
daß fie den Goldſtücken täuſchend ähnlich find, 
Die dazu benutzte Metallegirung tft ſehr kunſt⸗ 
reich zuſammengeſetzt. Der Klang if faſt ebenſe 
dell, wie bei echtem Metall. Die franzöſtſche und 
die ſpaniſche Bank: find durch dieſe Fälſcherbaude 
ſchwer geſchädigt worden. Dem „Semaphor “ zu⸗ 
folge befänden ſich auch in Deutſchland mehrere 
Agenten der Bande, die ihren Hauptsitz in New⸗ 
york haben ſoll. 


